
Luigi Snozzi in Trimstein

Auf Einladung des Gemeinderates besuchte 
der Tessiner Architekt und Städteplaner Luigi 
Snozzi am Montag die Gemeinde Trimstein. 
Ziel war es, Möglichkeiten der Zusammenar-
beit in der Weiterentwicklung von Trimstein 
zu diskutieren.

Zwischen Eigenständigkeit und Fusion

Wie soll sich die Gemeinde Trimstein in den 
nächsten Jahren weiterentwickeln? Diese Frage 
stellte sich dem Gemeinderat an einer Klausur-
tagung Ende Januar. Eine Auslegeordnung von 
Stärken und Schwächen zeigte, dass eine Fusion 
von Trimstein mit einer Nachbarsgemeinde ge-
prüft werden muss. Auch wenn der Finanzhaus-
halt der Gemeine im Moment noch gesund ist, 
könnte es für Trimstein langfristig schwierig wer-
den, die notwendigen Aufgaben in genügender 
Qualität wahrnehmen zu können.
«Sicher könnten wir die Steuerbelastung für die 
Bevölkerung von Trimstein mit einer Fusion kurz-
fristig senken. Doch ich möchte diese zentrale
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politische Frage der Bevölkerung nicht zum Ent-
scheid vorlegen, ohne dass wir nicht auch prüfen, 
wie die Entwicklung als eigenständige Gemeinde 
aussehen könnte,» betonte der Gemeindepräsi-
dent, Peter Baumann (parteilos).

Die Zukunft von Trimstein

Als Gegenentwurf zu einer möglichen Fusion 
beauftragte deshalb der Gemeinderat zwei Stu-
dentinnen der Berner Fachhochschule, Wirt-
schaft und Verwaltung, eine Diplomarbeit zu 
den Weiterentwicklungsmöglichkeiten der Ge-
meinde Trimstein zu verfassen. Die Studentinnen 
Marlis Glauser und Flavia Lauper werden in der 
Abschlussarbeit ihres Bachelor-Studiums die Mei-
nung der Bevölkerung von Trimstein zur Zukunft 
der Gemeinde in einer Studie erheben, gesell-
schaftliche Entwicklungstendenzen aufzeigen 
und dem Gemeinderat Vorschläge für eine Ent-
wicklungsstrategie unterbreiten.

Die räumliche Entwicklung von Trimstein 
mit Snozzi

«Klar müssen wir wissen, in welche Richtung 
sich die Gemeinde entwickeln soll. Doch was 
nützt es, wenn wir auf dem Papier eine gute 
Strategie haben, diese aber nicht auch räumlich 
umsetzen können,» sagt Baumann. Da in Trim-
stein nächstens eine Ortsplanungsrevision an-
steht, beschloss der Gemeinderat, Luigi Snozzi, 
einen der berühmtesten Vertreter der Tessiner 
Architektur, einzuladen. Seit den 70er-Jahren 
arbeitet Snozzi für die Gemeinde Monte Carasso. 
Snozzi schaffte es, eine zersplitterte Siedlung 
am Rande Bellinzonas zu einem Ort der Iden-
ti� kation zu verwandeln. Heute gilt Monte Ca-
rasso weltweit als Musterbeispiel für gelungene 
Stadtplanung.
Deshalb war der Gemeinderat von Trimstein 
hoch erfreut, dass sich Snozzi bereit erklärte, 
Trimstein zu besuchen. Am Montag traf sich 

Luigi Snozzi

Luigi Snozzi (* 29. Juli 1932 in Mendrisio) 
ist ein Schweizer Architekt aus dem Tessin.
Snozzi begann seine Arbeit als Architekt 
Ende der fünfziger Jahre mit der Eröffnung 
eines eigenen Büros in Locarno. Jenseits al-
ler Klischees und gegen grosse Widerstände 
konnte Snozzi, der auch politisch engagiert 
ist, seine Vorstellung der Neuinterpretation 
des kleinräumig-urbanen Lebens in dem be-
eindruckenden Beispiel der Revitalisierung 
des Örtchens Monte Carasso verwirklichen, 
welches er aus einer zersplitterten und ihrer 
Strukturen beraubten Siedlung mit ver-
schiedenen Eingriffen wieder in einen Ort 
der Identi� kation verwandelte, wobei seine 
Architektur niemals aufdringlich modisch, 
sondern immer zurückhaltend und sich 
dem Zweck unterwerfend, jedoch immer 
voller Poesie.
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Luigi Snozzi und Bruno Jenni, ebenfalls Archi-
tekt im Studio Architettura Snozzi in Locarno, 
mit dem Gemeindepräsidenten, der Vizege-
meindepräsidentin, Anita Brand, und der Ge-
meindeschreiberin, Lelia Arn, um einen Tag lang 
die Gemeinde zu besichtigen und Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit zu prüfen.
«Es war beeindruckend, mit welcher Vitalität 
der 77-jährige Snozzi unseren Ausführungen 
gefolgt ist. Während der Besichtigung der Ge-
meinde war direkt spürbar, wie es in seinem 
Kopf zu arbeiten begann,» resümierte Brand 
nach dem gemeinsamen Nachtessen. Snozzi 
wird der Gemeinde nun eine Offerte für einen 
«Masterplan Trimstein 2015» einreichen, so 
dass allenfalls die Gemeindeversammlung über 
den notwendigen Planungskredit beschliessen 
kann.

Vortrag von Snozzi

«Meine Methode in der Stadtplanung ist immer 
dieselbe. Ich suche nach der einen entschei-
denden Frage, die im Projekt gelöst werden muss. 
Nicht viele Fragen, nicht zwei, sondern nur eine. 
Wenn ich diese beantworten kann, lösen sich alle 
anderen Probleme auch. Ich muss mir als erstes 
nun überlegen, welches diese Frage für Trimstein 
ist,» erklärte Snozzi dem Gemeinderat.
Snozzi erklärte sich bereit, in einem Vortrag in 
Trimstein der Bevölkerung seine Methode vorzu-
stellen. «Wenn ich der Bevölkerung zeigen kann, 
wie ich arbeite, dann akzeptieren sie auch das 
Ergebnis.» Der Gemeinderat von Trimstein freut 
sich auf Snozzis Ausführungen und wird die Be-
völkerung und interessierte Kreise zu gegebener 
Zeit zu diesem Vortrag einladen.

Peter Baumann

Besuch beim Künstler Tinu Schüpbach. LU
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Agentur Münsingen
Gäuer 13, 3083 Trimstein
Ihr Kundenberater: Beat Weibel
Telefon 031 720 45 50
Natel 079 444 76 71 www.zurich.ch

Wer hilft mir auf Zielkurs zu bleiben?
Die Zürich … Versicherungen und Vorsorge aus einer Hand.

��
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Altersplanung Region Aaretal
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Die Zunahme der älteren Bevölkerung ist eine 
grosse Herausforderung für die Altersversor-
gung. Im Gebiet der Region Aaretal1 wird 
die Zahl der über 65-jährigen Bevölkerung 
während der Periode vom 2010 und 2020 um 
rund 1�150 Personen oder 30 Prozent zuneh-
men. Davon werden etwa 280 Personen älter 
als 80 Jahre sein. Mit der Regionalen Alters-
planung soll aufgezeigt werden, wie die Al-
tersversorgung sichergestellt werden kann.

Die vorliegende Altersplanung für die stationäre, 
teilstationäre und ambulante Versorgung wur-
den zwischen März 2007 bis September 2008 im 
Auftrag der Region Aaretal erarbeitet.
Der Schlussbericht zur Altersplanung zeigt, dass 
im Bereich der Versorgung Handlungsbedarf be-
steht. Das Angebot an Alters- und P� egeheim-
betten in der Region Aaretal liegt heute deutlich 
unter dem kantonalen Mittel. Die Region verfügt 
über 198 Betten mit regionaler Versorgungsfunk-
tion. Dieses quantitative Angebot soll bis 2010 
durch 42 und bis 2020 durch weitere 70 Betten 
auf insgesamt 310 Betten erweitert werden. 
Zudem besteht ein Bedarf für ein verbessertes 
Angebot an P� egeplätzen für Demenzkranke, 
zusätzlichen Entlastungsbetten, weitere Tages-
stätten sowie an Alterswohnungen und Dienst-
leistungen für betreutes Wohnen. 

Im ambulanten Bereich der Altersversorgung 
führt der Schlussbereicht neun Massnahmen auf, 
die umgesetzt werden sollen. Diese Massnahmen 
betreffen
� Eine bessere Vernetzung der Anbieter
�  Einen vermehrten Einbezug der älteren Men-

schen und der Kirchgemeinden in die Alters-
planung

� Eine kontinuierliche regionale Bedarfsplanung
�  Ein erhöhter Einbezug der Altersgeneration in 

Altersarbeit

� Die Optimierung des Telealarms
� Präventive Besuchsdienste
� Eine Tagesbetreuung zu Hause
� Die Einrichtung eines ˜rztehauses
�  Die Sicherstellung einer jederzeit erreichbaren 

Fachperson, die bei Anfragen Personen bera-
ten und gezielt weiterleiten kann

Um eine längerfristige und kontinuierliche Al-
tersplanung sicherzustellen schlägt der Schluss-
bericht die Bildung einer regionalen Fachgruppe 
Altersplanung vor.

Den gesamten Schlussbericht können Sie als Ko-
pie in der Gemeindeverwaltung beziehen oder 
unter www.trimstein.ch (Rubrik Aktuell) herun-
terladen.

Heidi Zumbrunn

1  Die Region Aaretal umfasst die Gemeinden Gerzensee, Ja-
berg, Kiesen, Kirchdorf, Mühledorf, Münsingen, Oppligen, 
Rubigen, Tägertschi, Trimstein und Wichtrach.
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E gmüetleche Abe am Konzert und Theater
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Alle Jahre wieder macht es uns grossen 
Spass dem Publikum von nah und fern am 
Konzert des Gemischten Chores Trimstein 
einen lustigen und unterhaltsamen Abend 
zu bieten. Die Theatergruppe Trimstein ist 
bekannt dafür, dass lustige und nicht ernst-
zunehmende Komödien aufgeführt werden. 
Was ist überhaupt nötig, damit ein solcher 
Anlass gelingt?

Dazu benötigen wir eine grosse Auswahl an 
Theaterbüechli, welche bereits im Juni bestellt 
werden. In der Theatergruppe haben sich fünf 
Personen zusammengeschlossen, welche die Bü-
echli lesen und beurteilen. Jede Person schreibt 
seine Meinung zum jeweiligen Stück auf und so 
kristallisieren sich bald einmal die Favoriten he-
raus. Gemeinsam werden diese besprochen und 
geprüft, da es etliche Faktoren zu beachten gilt. 
Wie zum Beispiel: haben wir genügend Platz auf 
der Bühne; wie viele Personen werden benötigt, 
wie sieht die Rollenverteilung aus, ist die entspre-
chende Kulisse vorhanden usw. 

Haben wir uns für ein Stück entschieden, wer-
den die Büechli Ende Juli beim Verlag Breuninger 
bestellt, welcher prüft, ob in der näheren Um-
gebung das Stück nicht bereits aufgeführt wird 
und uns entsprechend darüber orientiert. Falls 
dies zutreffen sollte, benötigen wir von diesem 
Verein die Zustimmung zur Aufführung, oder wir 
entscheiden uns für ein anderes Stück.
Zunächst folgt die Suche nach den Spieler und 
Spielerinnen, was nicht immer einfach ist. In 
der heutigen Zeit sind die Freizeit- und Weiter-
bildungsmöglichkeiten so vielfältig, dass manch 
eine Agenda zum Bersten voll ist. Haben wir alle 
Spieler gefunden und einen Übungstag festge-
legt, beginnt anfangs November das Lesen in der 
Gruppe. Im Januar wechseln wir auf die Bühne 
um nun die Handlung einzustudieren, was sich 
jeweils zu Beginn als ziemlich schwierig heraus-
stellt und zu manch einer lustigen Szene und zu 
viel Gelächter führt. Da wir das Theaterspielen als 
Plausch anschauen, kommt das gemütliche Zu-
sammensein bei Kaffee und Kuchen nicht kurz. 
Wenn anfangs März Konzert und Theater vor der 

Gemischter Chor Trimstein
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Werden Sie Mitglied im
Gemischten Chor Trimstein

Wir möchten noch darauf hinweisen, 
dass unser «Gemischten Chor Trimstein» 
immer offen ist für die Aufnahme von 
neuen Mitgliedern. 
Möchten Sie das Chörli tatkräftig 
unterstützen, so melden Sie sich bitte bei:

Frau Gisela Tschirren, 
Telefon 031 839 81 42

Türe stehen, haben wir meist das Gefühl noch 
nicht wirklich bühnenreif zu sein.
Die vielen positiven Rückmeldungen aus dem Pu-
blikum, das gute Klima in unserer Gruppe und das 
gemütliche Beisammensein entschädigen uns für 
den Aufwand und die Mühe und so freuen wir 
uns bereits wieder auf die nächste Saison.

Bei dieser Gelegenheit bedanken wir uns ganz 
herzlich bei der Familie Wahlen für die Benüt-
zung der Bühne und die Umtriebe und unserem 
Publikum für seine Treue.

Marianne Schneider
Tanja Siegenthaler

Hektik bricht aus!

Guter Rat ist teuer!
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Diesen Vergleich sollten Sie sich nicht entgehen lassen,
wenn Ihnen Ihr Hab und Gut zu Hause am Herzen liegt.
Ob gewaltige Un wetter oder kleinere Ereignisse Schaden
anrichten: Sie können sich im entscheidenden Moment
auf die raschen und unkomplizierten Leistungen unserer
Haushaltver sicherung verlassen.  
Wir freuen uns auf Sie.

Zu Hause sicher aufgehoben.

Generalagentur Jürg Heiniger
Bälliz 40, 3601 Thun
Tel. 033 225 27 27, Fax 033 225 27 25
Generalagent, Jürg Heiniger, Mobile 079 444 78 29
juerg.heiniger@allianz-suisse.ch

Agentur Münsingen
Neue Bahnhofstrasse 14, 3110 Münsingen
Tel. 031 720 13 07, Fax 031 720 13 00
Kundenberaterin, Therese Binggeli, Mobile 079 642 78 19
therese.binggeli@allianz-suisse.ch

Jugendpolice, 24-Stunden-

Assistance und Kombirabatt.

Der starke Partner 
in Ihrer Region

KIRCHDORF

KONOLFINGEN

WICHTRACH

WORB

GERZENSEE

KIESEN-OPPLIGEN

RUBIGEN

MÜNSINGEN
Dorfplatz 5
3110 Münsingen
Telefon 031724 11 11
www.slm-online.ch

Christen Schreinerei AG
Kilchacker 26, 3083 Trimstein
Telefon 031 832 49 30
Fax 031 832 49 31
E-Mail: info@christen-schreinerei.ch
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Zivilschutzeinsatz Uferverbauung: 
«Bächu Stampfelibach»
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Ein Teil des Zivilschutzes Aaretal absolvierte 
in diesem Jahr seinen WK in Trimstein, wo 
sie die Uferverbauung des Stampfelibaches 
Teil 1 sanierten. 

Es waren ca. 25 Leute von Montag bis Freitag 
(30. März bis 3. April 2009) im Einsatz. Sie bau-
ten zum Teil die alten Holzverbauungen aus und 
ersetzten sie mit neuen Rundhölzern welche Pe-
ter Kiener aus unserem Wald organisiert hatte. 
Auch wurden Steine eingebaut, um die Wasser-
geschwindigkeit zu reduzieren. 
Der Kanton bewilligte das ganze Projekt. Vorgän-
gig kam der Fischereiinspektor zum Einsatz, um 
den Bach auszu� schen. 
Die Zivilschutztruppe wurde die ganze Woche 
von Bethli Aebersold mit Znüni und Zvieri ver-
wöhnt. Eine Delegation des Gemeinderates über-

brachte selbstgebackene Speckzüpfen von Anita 
Brand. Die Delegierten besichtigten gleichzeitig 
die Baustelle. Das Mittagessen nahmen die Leute 
in unserem Restaurant ein, wo sie zum Schluss 
ein Dessert und Kaffee offeriert bekamen.
Bei dieser Gelegenheit bedanke ich mich herzlich 
bei allen Helferinnen und Helfern. Ohne deren 
Unterstützung wäre es gar nicht möglich gewe-
sen, kostengünstig diesen Bach zu sanieren.

Für die Gemeinde
Christian Bettler
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Der Alltag der Menschen in Simbabwe ist be-
stimmt von Hunger, Dürre, Aids, Cholera, In� a-
tion, und einem Diktator, der das Land, welches 
vor nicht allzu langer Zeit noch als der Kornspei-
cher Afrikas galt, auslaugt und zugrunde rich-
tet.
Die Menschen in Simbabwe brauchen Hilfe. Sie 
brauchen Zeichen, dass sie in diesen hoffnungs-
losen Zeiten nicht vergessen und alleine gelas-
sen werden. Ein solches Zeichen wollen wir mit 
unserem Suppentag setzten und der Ertrag aus 
den Spenden geht wiederum an ein Projekt von 
«Brot für alle» und «Fastenopfer», welches das 
Ziel hat, die jungen Erwachsenen in Simbabwe 
so aus- und weiterzubilden, damit diese eines 
Tages das Land friedlich und gerecht wieder auf-
bauen können.
Die OeME- Gruppe sagt den Frauen für ihre fei-
nen Gebäcke, dem Suppenkoch Dominik Schüp-
bach, allen Helferinnen und Helfern am Suppen-
tag und den grosszügigen Spendern für euer 
Mitmenschsein ein herzliches Danke!

Die nachfolgende Geschichte, die gegenüber 
der Originalausgabe im Buch leicht gekürzt ist, 
erzählt vom Alltag in Simbabwe und ist aus dem 
Buch «Sie tragen die Welt auf dem Kopf» von 
Katharina Morello, erschienen im Peter Hammer 
Verlag 2008.

Mai Gwanyanya 

«Entschuldigen Sie, dass ich so direkt bin, aber ich 
brauche dringend Geld. Viel Geld!»
Mai Gwanyanya schämt sich zu bitten. Verlegen 
dreht die hagere Frau an einem Knopf ihrer Schwe-
sterntracht, die sie als P� egerin des Musiso-Spitals 
ausweist. 
«Wirklich, ich frag nicht gern, aber was soll ich ma-
chen? Ich habe fünf Kinder zu versorgen, mein zwei-

ter Ehemann ist im Mai gestorben und Sie sehen ja, 
in was für einer Verfassung ich bin � nun bettle ich 
sogar», fügt sie mit gequältem Lächeln hinzu. 
Müde zupft Mai Gwanyanya an der viel zu weiten 
Kleidung, die ihr von den Schultern hängt. Nein, Stolz 
kann sie sich nicht mehr leisten. Sie weiss, dass auch 
sie sterben wird. Nur hat sie eben keine Zeit dafür. 
«Ich muss leben, bis mein Sohn die Sorge für die Fa-
milie übernehmen kann!» 
Dafür will sie noch kämpfen: für die Zukunft ihrer 
Kinder. 
Zuerst soll der ˜lteste die Schule beenden, das 
ist das Wichtigste. Mit einem Abschlussdiplom 
würde es ihm gelingen, eine Anstellung zu � nden. 
Er wird Lehrer werden, genau wie sein Vater. Wenn 
der Junge erst Geld verdient, kann er die Familie er-
nähren.
Aber � ndet ein junger Mann in diesem krisenge-
schüttelten Land eine bezahlte Stelle? Die Zahl der 
Arbeitslosen liegt über 80 Prozent... 
«Daran darf ich gar nicht denken», wehrt die Mutter 
ab. Für solch düstere Gedanken fehlen ihr schlicht die 
Kräfte. «Bitte, geben Sie mir Geld...» 
Eigentlich sollten Frauen wie sie das Schulgeld für die 
Kinder selbst aufbringen können. Als Krankenschwe-
ster, Hebamme und spezialisierte Narkosefachfrau 
gehört sie zur Mittelschicht, zu den Gutverdienenden. 
Doch mit dem Zerfall der Landeswährung vermögen 
nicht einmal die Löhne von ˜rzten mitzuhalten. Um 
zu überleben, hält man sich selbst in den Städten 
Hühner. Im Hinterhof oder auf dem Balkon. Frühmor-
gens krähen in Harare die Hähne, zwischen Häuser-
schluchten aus Beton und Glas. Und zur P� anzzeit 
muss noch jedes Fleckchen Boden herhalten für ein 
paar Stängel Mais, selbst der karge Mittelstreifen ei-
ner breiten Ausfallstrasse oder die steile Böschung. 
Wer kann, reist im Frühling mit Saatgut zur elterlichen 
Heimstätte aufs Land. Mit etwas Ackerbau wird so 
doch zumindest das tägliche Sadza (dicker Maisbrei) 
gesichert. Und während ˜rzte und Krankenschwe-
stern die väterlichen Felder p� ügen, reihen sich die 
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Wartenden in der Notaufnahme städtischer Kranken-
häuser bis auf den Bürgersteig hinaus. 
Mai Gwanyanya arbeitet seit vielen Jahren auf dem 
Land im Musiso-Spital. Mit ihrem breiten Wissen 
und ihrer Erfahrung ist sie beliebt und geschätzt. 
� «Die beste Narkoseschwester weit und breit!», 
sagen die ˜rzte, die sie kennen. Vor allem aber 
auch: Eine der letzten. Wenn sie ausfällt, wird sie 
niemand ersetzen. Das Wissen ihrer Generation 
wandert aus oder stirbt. 
Das Land schafft es nicht, die Lücken zu füllen.
Vor zehn Jahren verstarb Mai Gwanyanyas erster 
Mann. 
Vermutlich an Aids, so genau weiss das niemand. 
Sie heiratete noch einmal. 
«Vielleicht war das ein Fehler. Mein zweiter Mann 
und ich, wir wussten beide, dass wir wahrschein-
lich angesteckt sind und sterben werden. Doch was 
sollten wir tun? Wir liebten uns und wir wollten bei-
de noch etwas vom Leben.» 
Dann kam Panashe. Die Jüngste, die kleine Nach-
züglerin. 
Mai Gwanyanya zieht ein Foto aus der Schürzenta-
sche: «Das ist sie. Vorn in der Mitte. Sie ist so gesund 
und lebendig. Unser Sonnenschein.» 
Panashe ist fünf. Für den Kindergarten fehlt das Geld. 
Wird sie je eine Schule besuchen? Die Frage muss 
hintanstehen. 

Seit ein paar Jahren weiss Mai 
Gwanyanya, dass sie Aids hat. 
Sie magerte ab, litt an Tuberku-
lose und Lungenentzündung. 
Dazu kam Durchfall ohne Ende. 
Als sie ihren zweiten Mann be-
grub, schlotterten ihr selbst die 
Kleider am Leib. Trotzdem war sie 
drei Tage später wieder im Dienst. «Es 
muss weitergehen», sagt sie. «Es muss einfach.» 
Erst wenn der ˜lteste übernehmen kann, wird sie 
Ruhe � nden. Doch dann geschieht das Unerwartete. 
Auf einmal ist Hoffnung da. Billigere Aidsmedika-
mente sind auf dem Markt. Der Druck auf die Phar-
makonzerne der reichen Welt hat endlich gewirkt. 
Und dank privater Initiative aus Europa steht nun 
ausgerechnet in Musiso ein funktionsfähiges Labor 
zur Verfügung, wird Aids therapierbar. Nicht nur für 
die Superreichen. Damit das Projekt gelingt, ist medi-
zinisches Personal vonnöten. Mai Gwanyanya ist des-
halb eine der Ersten, die behandelt wird. Sie nimmt 
wieder zu. Sie ist weniger müde. Sie bleibt Familie 
und Spital erhalten.
Ein paar Jahre später ist Mai Gwanyanya nicht wie-
derzuerkennen. Aufrecht, stark, mit runden Wangen 
und voller Energie.
«Danke, es geht mir gut», sagt sie strahlend. «Sie 
sehen es ja. Ich bin zurück im Leben!»

Mona Wolf Baumann

Mit dem Pilates-Training wird die tieß iegende Bauch und Rückenmuskulatur gekräftigt, stabilisiert und gedehnt.

Pilates Gruppenunterricht in Trimstein
Donnerstag:  18.00–19.00 Uhr

19.30–20.30 Uhr im Restaurant Trimstein

Weitere Kurse im Tanzstudio Layuna in Worb.  Kontaktadresse:   Dorette Berger
Gezieltes Einzeltraining auf Anfrage möglich.  Dorfstrasse 11
  3083 Trimstein
  079 453 86 92

Pilates Dorette

Simbabwe
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«Bernplus � Stadt und Land gemeinsam» ist ein 
Projekt von sechs Regionalorganisationen zur 
Entwicklung der Zusammenarbeit in der Regi-
on Bern-Mittelland. Es will die Zusammenarbeit 
unter den 100 Gemeinden überblickbarer, ein-
facher, wirkungsvoller und verbindlicher gestal-
ten. Ziel ist die Einführung der Regionalkonfe-
renz Bern-Mittelland.

Die Regionen sehen sich zunehmend mit Herausfor-
derungen und Aufgaben konfrontiert, ohne jedoch 
über die geeignete Organisation und die nötigen 
Strukturen zu verfügen, um diese wirksam anzuge-
hen. Heute befassen sich sechs regionale Organisa-
tionen mit regionalen Aufgaben, was Doppelspu-
rigkeiten und einen hohen Koordinationsaufwand 
mit sich bringt. Das Projekt Bernplus wurde 2005 
gestartet und hat zum Ziel, die Zusammenarbeit un-
ter den 100 Gemeinden der Region Bern-Mittelland 
einfacher, wirkungsvoller und verbindlicher zu gestal-
ten. Dieses Ziel soll durch die Einführung eines neuen 
Gefässes für die regionale Zusammenarbeit, die soge-
nannte «Regionalkonferenz», erreicht werden.
Nach innen will Bernplus eine Zusammenarbeitskul-
tur entwickeln, welche das Verständnis zwischen den 
Gemeinden sowie zwischen Stadt und Land fördert. 
Die Autonomie der Beteiligten soll dabei respektiert 
werden. Nach aussen soll Bernplus die Position der 
Region Bern-Mittelland im gesamtschweizerischen 
Wettbewerb stärken. Durch eine ef� ziente Zusam-
menarbeit wird die Region politisch handlungsfähiger 
und wirtschaftlich konkurrenzfähiger.

Zusammenarbeit stärkt die Region

Wirtschaft und Gesellschaft sind mobil. Arbeit und 
Freizeit � nden für viele Menschen ausserhalb der 
Wohngemeinde statt. Sie wohnen in der Gemein-
de, leben aber in der Region. Die Planung des Ver-
kehrs- oder des Kulturangebots, die Entwicklung von 
Wohnraum sowie von Standorten für die Wirtschaft 

sind deshalb längst nicht mehr nur eine kommunale 
Angelegenheit: Sie betreffen die ganze Region. Um 
die hohe Lebensqualität in allen Bereichen zu wahren 
und um konkurrenzfähig zu bleiben, muss die Region 
Bern-Mittelland ihre Kräfte bündeln. Dazu sind ef� -
ziente Entscheidungsstrukturen und eine politische 
Vernetzung erforderlich.

«Bernplus � Stadt und Land gemeinsam» der 
Weg zur Einführung einer Regional-konferenz

Am 17. Juni 2007 hat das Berner Stimmvolk mit 
deutlichem Mehr der kantonalen Vorlage zur Strate-
gie für Agglomerationen und regionale Zusammenar-
beit (SARZ) zugestimmt � und damit die gesetzlichen 
Grundlagen für die Einführung von Regionalkonfe-
renzen ab 2008 geschaffen. In der Region Bern-Mit-
telland wurde die Einführung einer Regionalkonfe-
renz im Rahmen des Projekts «Bernplus � Stadt und 
Land gemeinsam» vorbereitet.
Die Behördendelegation von «Bernplus � Stadt und 
Land gemeinsam» hat anschliessend die Unterlagen 
für den Entscheid über die Gründung einer Regio-
nalkonferenz Bern-Mittelland zuhanden der Ge-
meindeexekutiven verabschiedet. Trimstein und 84 
weitere Gemeinden unterstützten die Ermächtigung 
der Behördendelegation «Bernplus � Stadt und Land 
gemeinsam» dem Regierungsrat des Kantons Bern 
Antrag für die Einführung einer Regionalkonferenz 
Bern-Mittelland zu stellen.
Der Gemeinderat von Trimstein und 84 weitere Ge-
meinden in der Region Bern-Mittelland haben dem 
Regierungsrat Ende 2008 Antrag gestellt, diese 
Volksabstimmung über die Einführung der Regio-
nalkonferenz Bern-Mittelland durchzuführen. Damit 
diese eingeführt werden kann, ist eine Mehrheit der 
Stimmenden und der Gemeinden erforderlich. Bei 
Annahme der Vorlage wird die Regionalkonferenz 
Anfang 2010 ihre Arbeit aufnehmen. Sie wird nach 
Oberland-Ost die zweite Regionalkonferenz im Kan-
ton Bern sein.

Auf dem Weg zur Regionalkonferenz Bern�Mittelland
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Neuhusmatte � wie geht es weiter?

Bestimmt haben sich viele schon gefragt, 
was denn nun auf dieser Neuhusmatte ge-
schieht. 

Dazu folgende Informationen:
Das ursprüngliche Projekt mit dem Minergie-
P-Eco-Standard liess sich schlecht vermarkten. 
Es schien unsinnig, umweltschonende Häuser 
in einem Dorf ohne direkten ÖV-Anschluss zu 
bauen. Aus diesem Grund entschied sich die 
Bauherrschaft zu einer Projektänderung. Das 
äusserliche Erscheinungsbild der geplanten 
Häuser bleibt bestehen, reduziert werden 
jedoch die Verkaufspreise. Angaben zu Bau-
standard und Preise sind ab Mitte April auf der 
Homepage www.neuhausmatte.ch abrufbar.

Ab Mitte April wird auf dem unteren Teil der 
Neuhusmatte ein Humusdepot eingerichtet. 
Dieses Erdmaterial wird am Schluss der ersten 
Bauetappe für die Umgebungsarbeiten be-
nutzt. 
Anfangs Mai werden die noch bestehenden 
Fundamente der ehemaligen Treibhäuser ab-
getragen. Gemäss der Generalunternehmung 
muss während dieser Phase vermehrt mit Lärm 
und Mehrverkehr gerechnet werden. Wir hof-
fen auf Verständnis.
Baubeginn der Häuser ist ab September 2009 
vorgesehen.

Bruno Schneider 
Präsident 
Baukommission
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Kartoffelgratin mit 
Birnen, Lauch und Speck

Zutaten 
(Für 1 Gratinform von 25–30 cm länge)
� Butter für die Form
�  600 g Kartoffeln, z. B. DØsirØe, geschält, 

gehobelt
�  4 Birnen, geschält, in dünne Scheiben 

geschnitten 
�  2 Lauchstängel, weisser und hellgrüner Teil, 

schräg in ca. 2 cm lange Stücke geschnitten, 
blanchiert

�  100 Speckwürfelchen

Guss
�  4 dl Milch 
�  200 g Blanc battu
�  3 Eier

�  1 Knoblauchzehe, gepresst
�  Salz, Pfeffer, Muskatnuss
�  50 g GruyŁre, frisch gerieben

Zubereitung
1.  Kartoffeln, Birnen und Lauch in die ausgebut-

terte Form schichten. Speckwürfelchen darü-
ber verteilen.

2.  Für den Guss alle Zutaten mischen und über 
den Gratin giessen. Mit GruyŁre bestreuen.

3.  In der Mitte des auf 180° vorgeheizten Ofens 
30�40 Minuten backen.
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Rei� ich haben Sie es sich überlegt zu bauen. Lan-
ge haben Sie nach einem geeigneten Grundstück 
Ausschau gehalten oder an einem Ausbau-, Neu-
bau- bzw. Sanierungsprojekt gearbeitet. Mit Ihrer 
Architektin und Ihrem Ingenieur haben Sie ver-
schiedene Varianten diskutiert, mit den Banken 
über die Finanzierung verhandelt. Nun soll das 
Baubewilligungsverfahren schnell und unbüro-
kratisch abgewickelt werden. Dazu können Sie 
selbst beitragen.

Vorabklärungen
Auf dem Weg zu Ihrer Baubewilligung können 
zahlreiche Hürden bestehen, die es zu überwin-
den oder zu entfernen gilt. Sie sollten diese Hür-
den kennen. Besondere Abklärungen sind zum 
Beispiel dann nötig, wenn
� Sie in der Landwirtschaftszone bauen wollen;
�  Sie ein schützenswertes oder erhaltenswertes 

Baudenkmal besitzen und es umbauen, erwei-
tern oder gar abbrechen möchten;

�  die Erschliessung Ihres Grundstücks nicht klar 
geregelt ist.

Denken Sie als erstes daran, dass - ausser Ihnen 
selbst und Ihrer Architektin � verschiedene Behör-
den und Personen bei Ihrem Baugesuch mitreden 
müssen oder mitreden wollen. Berücksichtigen 
Sie dies, indem Sie frühzeitig das Gespräch su-
chen. Sprechen Sie deshalb in der Gemeindever-
waltung vor. Sie werden Auskunft darüber erhal-
ten, in welcher Zone Ihr Grundstück liegt, welche 
Vorschriften zu beachten sind und ob besondere 
Abklärungen durchgeführt werden müssen. Fra-
gen kostet Sie nichts. Im Gegenteil, es erspart Ih-
nen ˜rger, Zeit und unnötige Kosten.

Voranfrage
Sind Sie unsicher, ob Ihr Vorhaben den Vor-
schriften entspricht, können Sie eine Voranfrage 
einreichen. Wenn Sie die Voranfrage frühzeitig 

einreichen, sparen Sie unter Umständen aufwän-
dige Projektierungsarbeiten und Honorarkosten. 
Sie erhalten auch Auskunft darüber, ob Sie Ihr 
Projekt ändern müssen oder ein Ausnahmege-
such notwendig ist.
Bei grösseren Bauvorhaben sollten Sie bei der 
Gemeindeverwaltung vorsprechen, um die Be-
hörden über ihr Projekt zu informieren. Es kann 
dabei geklärt werden, ob für das Baugesuch 
besondere Unterlagen erforderlich sind (Model-
le, Fotomontagen, etc.) oder ob vorgängig so-
gar eine Überbauungsordnung erlassen werden 
muss.

Hinweise zur Baubewilligungsp� icht
Die Baubewilligungsp� icht ist die Regel, die Bau-
bewilligungsfreiheit die Ausnahme. Baubewil-
ligungsp� ichtig sind nicht nur Neubauten, son-
dern auch Umbauten und Umnutzungen.
Anhaltspunkte darüber, ob ein Vorhaben baube-
willigungsp� ichtig ist oder nicht, gibt das Baube-
willigungsdekret (BewD, BSG 725.1):
�  Art. 4 BewD: Nichtabschliessende Aufzählung 

baubewilligungsp� ichtiger Bauten und Anlagen;
�  Art. 5 BewD: Abschliessende Aufzählung nicht 

baubewilligungsp� ichtiger Bauten und Anlagen.

Hilfreich dazu: Weisung Baubewilligungsfreie 
Bauten und Anlagen nach Art. 1 Abs. 3 Bst. b 
des Baugesetzes (BauG) (www.be.ch/bauen 
Stichwort Baubewilligungsverfahren).

Achtung!
Baubewilligungsfrei bedeutet nicht, dass alles 
gestattet ist. Wird z.B. die Verkehrssicherheit we-
gen Sichtbehinderung oder das Orts- und Land-
schaftsbild wegen der Materialwahl gestört, oder 
ist das Bauvorhaben nicht vereinbar mit den Zie-
len und Vorschriften einer Schutzzone, schreitet 
die Baupolizeibehörde ein und verfügt die Wie-
derherstellung der öffentlichen Ordnung (Art. 5 

Tipps für das Baubewilligungsverfahren
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Abs. 2 BewD). Unter Umständen sind aber auch 
die zivilrechtlichen Bauvorschriften, insbesondere 
Abstandsvorschriften zu beachten (s. Art. 79 ff 
des Einführungsgesetzes zum Schweizerischen 
Zivilgesetzbuch, EGzZGB).
Die Gemeindebehörde - oder im Zweifelsfall eine 
weitere zuständige Behörde (Amt für Gemeinden 
und Raumordnung, Regierungsstatthalteramt) - 
entscheidet, ob für Ihr Bauvorhaben eine Baube-
willigung erforderlich ist.

Baugesuch
Das Baugesuch reichen Sie im Doppel auf dem 
amtlichen Gesuchsformular mit den nötigen Ne-
bengesuchen bei der Verwaltung der Gemeinde 
ein, in welcher das Vorhaben ausgeführt werden 
soll. Legen Sie von Anfang an alle notwendigen 
Unterlagen in der richtigen Ausführung bei. Ein 
komplettes Baugesuchsdossier erspart manche 
Rückfrage und bedeutet keinen Zeitverlust. Die 
Baugesuchsformulare können auf der Gemein-
deverwaltung bezogen oder unter www.be.ch/
bauen herunter geladen werden. Auf der Rück-
seite der Formulare � nden Sie weitere wertvolle 
Tipps.
Über die erforderlichen Unterlagen geben die Ar-
tikel 10 bis 14 des Baubewilligungsdekretes und 
die amtlichen Formulare Auskunft. Fragen Sie im 
Zweifelsfalle nach.
Mit der Gesuchseinreichung haben Sie das Bau-
vorhaben zu pro� lieren. Fehlende oder unge-
nügende Pro� lierung hat die Wiederholung der 
öffentlichen Bekanntmachung zur Folge. Die Pro-
� le haben Sie bis zum rechtskräftigen Entscheid 
über ihr Baugesuch stehen zu lassen.

Ausnahmen
Wenn Ihr Baugesuch eine Ausnahmebewilli-
gung von einer Vorschrift erfordert, müssen Sie 
ein schriftliches, begründetes Ausnahmegesuch 
stellen. Die Erteilung von Ausnahmen ist an 
strenge Voraussetzungen gebunden. Sie müs-
sen besondere Verhältnisse (Ausnahmegrund) 

geltend machen. Der Ausnahmegrund muss mit 
den Besonderheiten Ihres Bauvorhabens oder 
Baugrundstücks zusammenhängen. Einer Aus-
nahmebewilligung dürfen zudem keine überwie-
genden öffentlichen und privaten Interessen ent-
gegenstehen. Ausnahmen sind nicht die Regel, 
sondern die Ausnahme! Sie dienen nicht dazu, 
Ihnen zu einer Ideallösung oder zu einer inten-
siveren oder wirtschaftlicheren Grundstücksnut-
zung zu verhelfen. Weil Ausnahmen an strenge 
Voraussetzungen geknüpft sind und weil Aus-
nahmen nur in seltenen Fällen erteilt werden, 
sind Bauvorhaben, die Ausnahmen beanspru-
chen, sehr anfällig auf Einsprachen.

Bekanntmachen des Baugesuches
Jedes Baugesuch muss bekannt gemacht wer-
den. In der Regel wird es durch die zuständige 
Gemeindebehörde im Amtsanzeiger publiziert. 
Wenn für Ihr Bauvorhaben eine kleine Baubewil-
ligung genügt, wird nicht publiziert, sondern es 
werden die Nachbarinnen und Nachbarn schrift-
lich durch die Gemeinde informiert. Wenn Sie 
für diesen Fall das schriftliche Einverständnis al-
ler Nachbarinnen und Nachbarn zusammen mit 
dem Baugesuch einreichen können, muss die 
Gemeinde nicht mehr orientieren und es entfällt 
die 30-tägige Einsprachefrist.

Information der Nachbarn
Sie können sicher sein, dass Ihre Nachbarn daran 
interessiert sind, was auf den Parzellen in ihrer 
Umgebung verändert werden soll. Die Nachbarn 
haben auch das Recht, mitzureden.  Grundei-
gentümer, Mieter, Pächter usw., die durch Ihr 
Bauvorhaben unmittelbar in eigenen schützens-
werten Interessen betroffen sind, sind befugt, 
Einsprache zu erheben. Es emp� ehlt sich des-
halb, mit den Nachbarinnen und Nachbarn Kon-
takt aufzunehmen und ihnen das Bauvorhaben 
vorzustellen. Vermiedene Einsprachen bedeuten 
Zeitgewinn.

Gemeindeverwaltung
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Trimstein 

Gemeindeverwaltung
Horn 40b, 3083 Trimstein
Telefon 031 839 20 78
Telefax 031 839 90 14
E-Mail  gemeinde@trimstein.ch

Schalteröffnungszeiten

Dienstag 08.00 bis 11.00 Uhr
Mittwoch 16.00 bis 19.00 Uhr
Donnerstag 14.00 bis 17.00 Uhr
Schalterbesuche sind nach Vereinbarung auch 
ausserhalb der Öffnungszeiten möglich.

Inseratpreise Trimschte-Poscht:

1�8 Seite (73x53) Fr. 30.� pro Ausgabe
 (Jahresabo Fr. 80.�)

… Seite (150x53 od. 73x110) Fr. 50.� pro Ausgabe
 (Jahresabo Fr. 140.�)

‰ Seite (150x106) Fr. 80.� pro Ausgabe
 (Jahresabo Fr. 220.�)

Redaktionsschluss nächste Trimschte-Poscht:
Nr. 3, 7. September, erscheint September 2009

Redaktion
Lelia Arn Müller
Heidi Zumbrunn
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Lösung

Regeln
Füllen Sie alle Felder und 

Reihen mit den Zahlen 1 bis 9 

in beliebiger Reihenfolge aus. 

Das Rätsel ist gelöst, wenn 

in jeder horizontalen und 

vertikalen Reihe sowie jedem 

der neun Quadrate jede Zahl 

nur einmal vorkommt.

Sudoku

Schon 
entdeckt?

www.trimstein.ch


